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Entwickeln  – eingrenzen  – erfahren  – bewirtschaften  – bearbeiten  – begegnen  – 
verstehen. Schon die sieben Kapitelüberschriften von Judith Schmidts Dissertation 
zeigen, dass sie nicht nur in den Zusammenhang der temporär angelegten Arbeits-
migration aus Rumänien nach Deutschland, spezifisch: Rheinland-Pfalz, und ihrer 
Nachfrage und Annahme in der Saison in Deutschland, sondern auch in die dahin-
terliegenden Prozesse auf Seiten der – hier ausschließlich männlichen – Landwirte 
und der Arbeitnehmer:innen tief eingestiegen ist und dies im Aufbau ihrer Arbeit zu 
spiegeln weiß.

Arbeitsmigration und die agrarische Lebensmittelproduktion befinden sich in einer 
starken wechselseitigen Abhängigkeit, die für die direkt an Anbau und Ernte Betei-
ligten  – Landwirte wie Saisonkräfte in einem antagonistischen Verhältnis  – in alle 
Lebensbereiche ausstrahlt (vgl. S. 12). Aus diesem Verhältnis ergibt sich in jeder der 
beiden durchaus heterogenen, in ihrer Rolle hier jedoch über die Position im Arbeits-
prozess eindeutig typisierten Gruppen die Notwendigkeit einer Berechnung:  Er-
wartungen, Chancen und Verluste müssen auf ihre Wahrscheinlichkeit abgeklopft 
werden. Insbesondere für die Saisonkräfte sind diese Überlegungen zentrale Fakto-
ren ihres Handelns und letztlich bestimmende Komponenten ihrer Lebens-, hier be-
sonders ihrer Arbeitswelt. Judith Schmidt wählt treffend den Begriff der Kalkulation 
bzw. der Kalkulierten Mobilität und setzt damit einen thematischen Rahmen, der öko-
nomische wie biographische Perspektiven der Saisonkräfte selbst und ihrer Arbeit-
geber beinhaltet. Sie destilliert daraus einen kleinen, grundsätzlichen Fragenkatalog 
zur jeweiligen Begründung der Zusammenarbeit und ihrer Gestaltung sowie den 
mitschwingenden Motivationen in beiden Gruppen (vgl. S. 15). Die Einbettung ihrer 
Arbeit und den Forschungsstand zu den beiden hier eng verflochtenen Bereichen Mi-
grationsforschung und Agro-Food-Studies bringt Judith Schmidt mit Hilfe vor allem 
historischer, sozialwissenschaftlicher und kulturanthropologischer Literatur  – dar-
unter eine größere Zahl rumänischsprachiger Publikationen – an mehreren Stellen 
und mit stetem Verweis auf die Konstanz des Zusammenspiels von Arbeitsmigration 
und Landwirtschaft (vgl. etwa S. 56ff.) flüssig ein.

Anhand von Interviews mit sieben Landwirten und den völlig unterschiedlichen Ar-
beitskräften Ana, Florin, Cosmin und Mihai, denen Judith Schmidt u. a. mit für das 
Dissertationsprojekt erworbenen Kenntnissen des Rumänischen und auf problema-
tisierter, jedoch glaubwürdig versuchter Augenhöhe begegnet, geht sie in ihrer Studie 
immer wieder auf den wechselseitigen Charakter des zugrundeliegenden Arbeitsver-
hältnisses ein. Schmidt porträtiert sowohl die Landwirte als auch die Saisonarbei-
ter:innen als Unternehmer:innen ihres Feldes: Die Landwirte sind nicht mehr Bauern, 
sondern Agrarökonomen und kombinieren als solche traditionelle Werte von Erbe 
und Weitergabe mit moderner Ausrüstung und betriebswirtschaftlichen Argumen-
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tationen. Sie lösen die Dichotomie von Tradition und Moderne durch eine Vereini-
gung auf und bedienen damit sowohl emotionale als auch ökonomische Bedürfnisse 
(vgl. S. 145ff.). Im Leben ihrer Arbeitskräfte ist die Mobilität als Arbeitsmigrant:innen 
hingegen das unternehmerische Projekt, das ihnen Flexibilität abverlangt (S. 193). Sie 
nehmen dies und andere Einbußen jedoch im Prozess als Unternehmer:innen für 
kurze Zeit in Kauf, um außerhalb ihres Herkunftslandes ein relativ gesehen deutlich 
besseres Gehalt zu erwirtschaften (vgl. S. 206ff.). Auch diese, ihre Biografie bestim-
mende Abwägung ist eine Kalkulation, wie Schmidt im Hinblick auf die Ziele der 
Saisonkräfte, wie etwa den Hausbau, und die Rolle der Migration als „Werkzeug zur 
Veränderung des Bedürfnisgrades [und] der Verbesserung des Allgemeinzustands“ 
(S. 200) erläutert. Wenngleich jeweils unternehmerisch, aber mit unterschiedlichem 
Einfluss tätig und in ihre jeweiligen, eng in ihrem Erfolg oder Scheitern verknüpf-
ten Projekte eingebunden, liegen zwischen den Landwirten und ihren saisonal an-
gestellten Kräften Lebens- und Erfahrungswelten: „Verständnis […] spielt sich nur 
innerhalb eines wirtschaftlichen Referenzrahmens ab“ (S. 249). Konflikte entstehen 
entsprechend primär an wirtschaftlichen Uneinigkeiten sowie aus gegen die Saison-
kräfte gerichteten Balkanismen (vgl. S. 221; nach Maria Todorova, Die Erfindung des 
Balkans, Darmstadt 1999, S. 22) als Herabsetzungen des anderen. Darüber hinaus ist 
die Distanz trotz der gemeinsamen, wenn auch hierarchisch getrennten Arbeit kaum 
ein Start für weiterreichende Kontakte – die Kontaktzone zwischen beiden Gruppen 
ist auf das Wirtschaftliche limitiert (vgl. 238ff.) und klar abgegrenzt.

Neben diesen Rollen- und den zugrundeliegenden räumlichen Unterschieden sta-
tionär/mobil und Deutschland/Rumänien, die mehrstimmige Faktoren der hegemo-
nialen Asymmetrie sind, ist auch die zeitliche Orientierung eine andere, wenngleich 
beidseitig stark gewichtete Komponente der Aushandlung, die starken Eingang in 
die Narration findet: Während die Landwirte in Generationen (vgl. S. 136) denken, 
sich also an der vorangegangenen Altersklasse messen und für die nächste bereits 
mitdenken, also nachhaltig wirtschaften wollen, ist für die Saisonkräfte die (eigene) 
Vergangenheit komplett in Rumänien Negativfolie zur durch die Arbeit angestrebten, 
besseren Zukunft (vgl. S. 197ff.). Die Verhandlung und Gestaltung dieses Verhältnisses 
findet dabei jeweils in der Gegenwart statt. Kosten-Nutzen-Rechnungen werden – für 
die einen über den Bestand und die lohnende Weitergabe eines landwirtschaftlichen 
(Groß-)Betriebs auf mittlere oder lange Sicht, für die anderen über das Gehen oder 
Bleiben zum Zweck einer besseren Position im Heimatland – hier zu jeder Zeit an-
gestellt, um Sicherheit unter Einbezug zahlreicher Einflüsse zu erlangen und vorerst 
zu gewährleisten. Schmidt fasst diese Kalkulation, das Abwägen über wirtschaftliches 
Handeln, die hier von beiden Gruppen unterschiedlich, aber intensiv betrieben wird, 
als Kulturtechnik, als „Muster der Lebenswelt“ (S. 246), auf, die Pläne und Vorher-
sagen, Investitionen und rechtzeitigen Rückzug fundiert ermöglicht. Über den ana-
lytischen Vergleich ihrer beiden Gruppen zeigt sie damit systematisch die Facetten 
des Begriffs der Kalkulation am Verhältnis von landwirtschaftlichem und saisonal-
arbeitsmigrantischem Unternehmer:innentum.
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Gerade für die Leserin am Anfang eines ähnlichen Weges ist es geradezu beruhigend 
und erfrischend, wie Judith Schmidt über vermeintlich gescheiterte Kontaktaufnah-
men und schwierige Situationen im Feld – auch mit Landwirten, verstärkt aber mit 
Saisonkräften – reflektiert (vgl. S. 72ff.). Dass sie sich als Forscherin dabei immer wie-
der transparent macht, gibt zusätzlichen Einblick in ihre Forschungssituation. Dies 
nicht einfach unter den Tisch fallen zu lassen, sondern als Teil des Arbeitsprozesses 
und der Theoriebildung einzugliedern, ist sicherlich zunächst ungewohnt zu lesen 
(und womöglich auch zu schreiben), jedoch ein selbstbewusstes Zugeständnis an 
die Realitäten der Forschungspraxis mit Kompromissen (vgl. S. 73ff.). Schmidt klagt 
oder rechtfertigt nicht; sie schildert und wägt differenziert entlang von Überlegun-
gen zu kritischen Machtpositionen und Kalkulationsmechanismen – dem Kern ihrer 
Arbeit – ab. Daneben ist sie unumwunden in der Lage, gleichsam Empirie und Theo-
rie über eine schnörkellose Sprache und eine eingängige, dichte Struktur abzubilden 
und damit auf gut 250 Seiten Text einen globalen Großzusammenhang am gewählten 
Beispiel fruchtbar auszubreiten. Ihre Arbeit macht deutlich, dass das Thema vielfäl-
tig bearbeitbar ist – und dass man sich nicht ob der manchmal holprigen Zugänge 
schrecken lassen sollte. Themenbereiche, in denen ihre Forschung eine Fortsetzung 
und Erweiterung in diesem Sinne erfahren kann, benennt sie auch (vgl. S. 253ff.): Me-
thodisch die getrennte Betrachtung der beiden Gruppen und ihrer jeweiligen Agenda 
sowie damit verbundener Narrationen; thematisch darin u. a. neue Konzeptionen 
von Arbeit, im Kontext von ökonomischen und/oder sozialen Missständen stehender 
Protest, eine Genderperspektive auf insbesondere die Landwirtschaft sowie, hier vor 
allem im Hinblick auf die Saisonkräfte, eine Thematisierung der anhaltenden Pande-
mie, ihrer Folgen und möglicher Kompensationsformen. Daneben kann auch eine 
stärker lebensweltliche Betrachtung, die hier zugunsten des relationalen Ansatzes ih-
rer Arbeit nur hintergründig bei den Arbeitsmigrant:innen angelegt wurde, ein Lücke 
in der Sichtbarmachung von globalen, oftmals jedoch lokal verhandelten Migrations-
zusammenhängen thematisieren und bestenfalls zu ihrer Schließung beitragen.

Schmidt gelingt es, die Systeme Migration und Agro-Food sowie die ihnen anhän-
genden Diskurse um Kosten und Nutzen über eine akteurszentriert-biographische 
Perspektive kulturanthropologisch im Feld der ökonomischen Anthropologie zu ver-
orten und ihre vielfältigen Verflechtungen als Basis wechselseitiger Abhängigkeiten 
zu analysieren. Ihre sich zwischen Rumänien und Rheinland-Pfalz spannende Studie, 
die jedoch primär am Arbeitsstandort Deutschland angesiedelt ist, ist in ihrer Über-
tragbarkeit auf andere, global-mobile, wirtschaftlich und gleichzeitig sozial relevante 
Zusammenhänge transnationaler Dimension ein Bekenntnis zur intensiven Be-
trachtung von umfassend verflochtenen, so komplizierten wie kulturwissenschaftlich 
fruchtbaren Bedingungsnetzwerken, zu deren weiterer Thematisierung sie überzeu-
gend einlädt.
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